
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 11 (1921)

Heft: 3

Artikel: Briand

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633731

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 10.02.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633731
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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^rianb.
Sri grantreidji Ijat eine rafdj eintretenöe unb rafd) fid)

erttfcheiDenDe Griffe gejeigt, in melier Sichtung feine ©olitit
geben muß, ob nun Der Sationatismus will ooer nicht: 3n
ber Sichtung bes Susgleicßs mit Deutjdjianb, bet oon ©ng=
laitb unb Statten giwünfdjit wirb Unb ein ffiebot ber eüro»
päifdjen Solibariiät im allgemeinen inbuftrietlen, potitifdjen
debacle bebeutet.

Die red)tsorientierte Äammermehrheit münfdjte für bie
auf ben 19. Sanuar angefeßre SOZinifterionferen3 ber ©ntente
in ©aris einen Staun oon gecoicljtigent ©influß, Der £Iot)b
©eorge unb ©raf Sfor3a energifcb entgegenwirken würbe.
Der Stinifterprälibent Beggues, Stilteranbs ©ertranens»
mann, fdjien nidjt ber geeignete Staun 3U fein. Sinter ben

Buttifen würbe feine Demtifion aögetarret; bei ber nächften
Bleinigteit mußte bie Steijrbeit ber Steckten ibm bas 3u=
trauensootum oerweigern, bamit er abtreten tönme.

Set ber Sbftimmung ftimmte mit ber Sedjten audji bie
wadjfame, auf itgre tünfttge Sturtbe tauernbe Sinte, Damit
bei Der ©ortefeuilteoertetlung aud) ihre Sfpiranten berüd»
fidjiigt mürben, getreu fran3öfifcbier Drabition, welche ein
neues Babinett aus Stännern ber fiegreidjen Oppofition 3U=

fammenfeßt... Der SBunfcß ber Secfjten ging nach einem
Babinett ©oincaré, Der in ber ©olitit bie Snfichten Des

©eneraliffimus gocß oertritt. Stitteranbs Stann ift Soin»
caré nid)t. Singegen tann ber ©räfibent ber Sepublif nidjt
ben SBillen Des ©arlaments umgeben. Saoul ©éret, ber
geehrte ©räfibent ber .Stammer, wenig toeiter nadj. tints
3iebenb als ©oincaré, freien ber ridjtige Stann 3U fein;
ibm fotlte eine Bombinatiou oon Bines» unb Sedjtspoli»
tiïern gelingen, Die fowotji ©oincarés 3ntranfigen3 in ber

Sußenpoliiit als eine reformgeneigte unb oerföbntidje Sich»
tung in 'ben innern fragen oereinigen tonnte. Denn bas
ift offenes ©ebeimnis, baß hinter bem fraktionellen parla»
mentarifcben Brifenfpiet fidj' Die große innere Brifis grant«
reidjs oerbirgt, welche Die Segierung in einer erfotgreid)ien
unb tonfequenten Sußenpolitif 311 befdjwören bofft. Darum
hätte ein Bon3entrationstabinett oon außenpotitifdjer Seat»
tion unb inrterpolitifd)er gortfdjirittlichiteit für grantreiidj
feinen befonberen Sinn.

Saoul ©éret fotlte ©oincaré bie 3nfirberung geben,
baß fein außenpolitifdjes ©rogramm als Segierungs»
Programm burdjgeführt toerbe, bann mottle ©oincaré bas
Sußenminifterium übernehmen. Saoul ©éret tonnte ftch 3U

biefer. Unbebingtheit nicht oerftehen unb fcheiterte. Daß er

an ©oincarés ©rogramm nicht glaubt, ift für bie Sage
fpmbolifdj. Stan fieht ein, baß, aus oerfdjiebenen ©riinben
bie ©olitit Der ftartert gauft in ber Sußenpolitit oorüber
ift. 3war geht faft gan3 grantreich mit ber Sedjten barin
einig, ©nglanbs SBiberftanb bie Schulb baran 3U3ufd>reiben
unb bie Sugen oor ben tiefen Urfadjen, bie ©nglattb ein«

fieht unb auf bie es feine ©olitit einftetlt, 3U oerfchtießen.
Sber ©nglanbs Drud ift ftart; man rechnet mit ihm, unb

man tonnte meinen, im ©ffett täme bie Sedmung aufs gleiche

heraus.
Sid)t fo gan3Î Denn fähe grantreich' ein,, baß feine

fämtlichen ©efißtitel nichts ftnb, foîange fie nicht nur einem

gefunben SBedjfeloertehr mit probuttions» unb taufträftigen
Saltern, mojii Das Deutnbe m erfter Ücnie 311 ^äblen bot, bafieren,
bann würbe es nicht ©nglattb entgegenarbeiten, bann toi'trbe

feine ©olitit in erfter Binie Daran gehen, Die tränten Sb»
nehmer unb Sîitprobu3enten su heilen, ftatt ihnen bas teßte

©tut ab3U3apfen. SBären fie geheilt, bann hätte ber 3ef)nte

©eil ber fran3öfifchen effettioen gorberungen mehr SBert,
als heute Die tjöchftgefcbraubten Snfprüche an bie Brauten
haben.

SBirtlidje fran3öfifd)e ©tnfidjt tönnte aber nidjt bloß
Deshalb ©oincarés ertremiftifdjes ©rogramm surüdtoeifen,
weit es an ©ngtanbs SBiberftanb fdjeitern muß, fonbern toeit '

es Die gerechteften Snfprüche bes fchtoer heimgefuchten San»
De» auf SBiebergutmadjung illuforifch macht, grantreichs
3utunft oerlangt beutfehe Stäufer unb beutfetje Bieferanten,
unb ©oincaré erioürgt beibe mit feinem ©rogramm.

Süioeit reicht heute bie fran3öfifdje ©infidjt nicht, ©or
bem 3ufninmenbrud} beging ber beutfehe Sîonarchismus ben
gleichen gehler: ©r fah nicht ein, baß ihm feine Sohftoff«
herrfchaft nichts nüße, roenn er feine Sachbarn ausraube
unb ihre Stauftraft oernidjte. ©r rafte feiner ©ernidftung
entgegen. Seine Anhänger begehen heute, 3toei 3af)re nach
bem Stur3, bie 50jährige Stiftungsfeier bes Staiferreiches
unb feßert in Slünchen fogar einen 0,fijietten geiertag burdjt
Das ift bie ridjiige Itnterftüßung Der baprifchen gorberung,
ihre „ürgefdj" beibehalten 3U luollen. Die ©ntente toirb
Das Spmptom 3U beuten toiffen; ber ttttonard)ismus aber
hat Damit toieberum beo^iefen, toie roenig fchiabe es um ihn
roar, ©s roirb ber fran3öfifd)en Seattion einft ebenfo er»

gehen. Sie roirb an ihrer ©linbheit jämmerlich enben.

$eute oerfudjt fie, toeit ©ngtanb ber große Sremfer
ihrer Dorheiten ift, Dies ©ngtanb mit feinern Siettjoben
für Die eigenen ©täne 3U gecoinrten. Siitteranb ift ber Stann
biefer feinern biptomatifdjen Seattion, bie bis heute über
©ngtanb 3U triumphieren hoffte, aber feit bem grieben oon
Siga 3toei große Schläge erlitt: Den Stur3 SBrangets
unb Stonftantins Südlehr. Bepgues Stnr3 ift eigentlich bie
gotge biefer Siebertagen. ,Das intranfigente ©artament
tobt, Sîilleranb 3agt jeboch, mit3utoben; er glaubt, baß
eine tonfequentere ©otitit beibe Siebertagen oerhinbert hätte;
er tann jeboch^ beioeifen, baß nidjt er fchutb ift an ben Sie»
bertagen, unb baß, roenn ©ngtanb überhaupt herkommen
ift, Dies roirttich nur mit feinen Stethoben gefchehen tann;
bie Sieberlagen finb teine ©egenbetoeife.

Sis gortfeßung ber ©olitit mit gleichen SSettjoben ift
Darum bie ©erufung bes Stabinetts ©rianb 3U bewerten,
©rianb, ber fünfmal ©tinifterpräfibent war, bebeutete oor
bem Strieg ftets eine Hoffnung auf ben beutfch=fran3öfifchen
Susgleich, foweit Dies fran30fifdjier ©hrgei3 unb §ohen30Itern»
hochmut ertaubten. SBas ©rianb nach* bem idrieg 3U be»

beuten hat, ift eine anbere grage. ©erlin ift ffeptifcb; fein
©rianb tann heute eine anbere fran3öfifdje ©olitit oertreten,
als bie ber gorberungen an Deuffdjtanb. Das aber tann
auch teilt ©rianb: Die gorberungen burd) ©Sieberaufridj»
tung Deutfdjlanbs ridjtig funbieren. Urtb weil er bies nicht
tann, läuft fetbft bie oerföhnti^e gormutierung ber gor»
berung im ©nbergebnis bort htuaus wo ©oincarés ©ro«
gramnt, quf bie ©ntwertung auch ber minimalen frati3öfi=
fchen gorberungen. Daran wirb nichts geänbert, auch wenn
©rianb hält, was er oerfpridjt, wenn er in ©ätbe bie enb'«

gültige geftfeßung Der beutfdjen ©Siebergutmadjnngsfumme
unb bie jährlichen ©elb» unb a©aren3ahlungen bureßfeßen
tann.

©s werben in ben nächften Stonaten wichtige ©ntfdjei»
bungen fatten: ©ine Sbftimmung in Oberfdjtefien, geftört
burdj potnifche Iteberfätte. ©ine Seoifion bes griebensoer»
träges oon Sèores, Durdjtreu3t oon griedifchen Sttionen
hinter Smprna unb ©ruffa gegen bie Stematiften. Stonftan»
tins Srmee feßt, um bie ©erfidjerungen ententophiler ©oti»
tit mit ber Dat 3U heweifen, ben ©ormarfdji fort, ben ©eni»
3eIos begonnen — 3um Serger grantreichs. Bemat aber
erttärt Stambut als ,,©rooin3ftabt", erttärt, felber mit ber
©ntente unterßanDeln 3U wollen unb betreibt ungefdjeut
feine Suseinanberfeßung mit ben ©iostauern, bie möglicher*
weife 3U einem ©ünbnis führen werben.

SBirb ©iilleranbs Segierung bie entglittenen 3üget im
nahen unb nädjften Dften wieber ergreifen? ©in roter Sn«
(griff auf ©riedjentanb, Sumänien unb ©oten juft im 3eit»
punît eines beutfch=poInifchen Krieges würbe heweifen, wohin
©rianbs* wie ©litteranbs Stethöbe bes paffioen SBiberftanb es

gegen ©nglanbs höhere ©infi^t führen tann. -kh-
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Briand.
In Frankreich hat eine rasch eintretende und r«sch sich

entscheidende Krisis gezeigt, in welcher Richtung seine Politik
gehen muh, ob nun der Rationalismus will ooer nicht: In
der Richtung des Ausgleichs mit Deutschland, det von Eng-
land und Italien gewünscht wird und ein Gebot der euro-
zwischen Solidarität im allgemeinen industriellen, politischen
Debacle bedeutet.

Die rechtsorientierte Kammermehrheit wünschte für die
auf den 19. Januar angesetzte Ministerconferenz der Entente
in Paris einen Mann von gewichtigem Einfluß, der Lloyd
George und Graf Sforza energisch entgegenwirken würde.
Der Ministerpräsident Leygues, Millerands Vertrauens-
mann, schien nicht der geeignete Mann zu sein. Hinter den
Kulissen wurde seine Demission abgekartet,- bei der nächsten
Kleinigkeit mußte die Mehrheit der Rechten ihm das Zu-
trauensvotum verweigern, damit er abtreten könne.

Bei der Abstimmung stimmte mit der Rechten auch die
wachsame, auf ihre künftige Stunde lauernde Linke, damit
bei der Portefeuilleverteilung auch ihre Aspiranten berück-

sichtigt würden, getreu französischer Tradition, welche ein

neues Kabinett aus Männern der siegreichen Opposition zu-
sammensetzt... Der Wunsch der Rechten ging nach einem
Kabinett Poincarê, der m der Politik die Ansichten des
Generalissimus Foch vertritt. Millerands Mann ist Poin-
carê nicht. Hingegen kann der Präsident der Republik nicht
den Willen des Parlaments umgehen. Raoul Pêret, der
geehrte Präsident der Kammer, wenig weiter nach links
ziehend als Poincarê. schien der richtige Mann zu sein,-

ihm sollte eine Kombination von Links- und Rechtspoli-
tikern gelingen, die sowohl Poincarês Jntransigenz in der
Außenpolitik als eine reformgeneigte und versöhnliche Rich-
tung in ben innern Fragen vereinigen könnte. Denn das
ist offenes Geheimnis, daß hinter dem traditionellen parla-
mentarischen Krisenspiel sich die größe innere Krisis Frank-
reichs verbirgt, welche die Regierung in einer erfolgreichen
und konsequenten Außenpolitik zu beschwören hofft. Darum
hätte ein Konzentrationskabinett von außenpolitischer Reak-
tion und innerpolitischer Fortschrittlichkeit für Frankreich
seinen besonderen Sinn.

Raoul Pêret sollte Poincarê die Zusicherung geben,
daß sein außenpolitisches Programm als Regierungs-
Programm durchgeführt werde, dann wollte Poincarê das
Außenministerium übernehmen. Raoul Pêret konnte sich zu
dieser, Unbedingtheit nicht verstehen und scheiterte. Daß er

an Poincarês Programm nicht glaubt, ist für die Lage
symbolisch. Man sieht ein, daß aus verschiedenen Gründen
die Politik der starken Faust in der Außenpolitik vorüber
ist. Zwar geht fast ganz Frankreich mit der Rechten darin
einig, Englands Widerstand die Schuld daran zuzuschreiben
und die Augen vor den tiefen Ursachen, die England ein-
sieht und auf die es seine Politik einstellt, zu verschließen.
Aber Englands Druck ist stark: man rechnet mit ihm. und

man könnte meinen, im Effekt käme die Rechnung aufs gleiche

heraus.
Nicht so ganz! Denn sähe Frankreich ein, daß seine

sämtlichen Besitztitel nichts sind, solange sie nicht ant emcm
gesunden Wechselverkehr mit produktions- und kaufkräftigen
Völkern, wozu vas deuliàm erster Lune zu zäylen bar, basieren,
dann würde es nicht England entgegenarbeiten, dann würde
seine Politik in erster Linie daran gehen, die kranken Ab-
nehmer und Mitproduzenten zu heilen, statt ihnen das letzte

Blut abzuzapfen. Wären sie geheilt, dann hätte der zehnte

Teil der französischen effektiven Forderungen mehr Wert,
als heute die höchstgeschraubten Ansprüche an die Kranken
haben.

Wirkliche französische Einsicht könnte aber nicht bloß
deshalb Poincarês extremistisches Programm zurückweisen,
weil es an Englands Widerstand scheitern muß, sondern weil '

es die gerechtesten Ansprüche des schwer heimgesuchten Lan-
des auf Wiedergutmachung illusorisch macht, Frankreichs
Zukunft verlangt deutsche Käufer und deutsche Lieferanten,
und Poincarê erwürgt beide mit seinem Programm.

Soweit reicht heute die französische Einsicht nicht. Vor
dem Zusammenbruch beging der deutsche Monarchismus den
gleichen Fehler: Er sah nicht ein, daß ihm seine Rohstoff-
Herrschaft nichts nütze, wenn er seine Nachbarn ausraube
und ihre Kaufkraft vernichte. Er raste seiner Vernichtung
entgegen. Seine Anhänger begehen heute, zwei Jahre nach
dem Sturz, die 50jährige Stiftungsfeier des Kaiserreiches
und setzen in München sogar einen o,fiziellen Feiertag durch!
Das ist die richtige Unterstützung der bayrischen Forderung,
ihre „Orgesch" beibehalten zu wollen. Die Entente wird
das Symptom zu deuten wissen: der Monarchismus aber
hat damit wiederum bewiesen, wie wenig schade es um ihn
war. Es wird der französischen Reaktion einst ebenso er-
gehen. Sie wird an ihrer Blindheit jämmerlich enden.

Heute versucht sie, weil England der große Bremser
ihrer Torheiten ist, dies England mit feinern Methoden
für die eigenen Pläne zu gewinnen. Millerand ist der Mann
dieser feinern diplomatischen Reaktion, die bis heute über
England zu triumphieren hoffte, aber seit dem Frieden von
Riga zwei große Schläge erlitt: Den Sturz Wrangels
und Konstantins Rückkehr. Leygues Sturz ist eigentlich die
Folge dieser Niederlagen. «Das intransigents Parlament
tobt. Millerand zagt jedoch, mitzutoben: er glaubt, daß
eine konsequentere Politik beide Niederlagen verhindert hätte:
er kann jedoch beweisen, daß nicht er schuld ist an den Nie-
derlagen, und daß, wenn England überhaupt beizukommen
ist, dies wirklich nur mit seinen Methoden geschehen kann:
die Niederlagen sind keine Gegenbeweise.

Als Fortsetzung der Politik mit gleichen Methoden ist
darum die Berufung des Kabinetts Briand zu bewerten.
Briand, der fünfmal Ministerpräsident war, bedeutete vor
dem Krieg stets eine Hoffnung auf den deutsch-französischen
Ausgleich, soweit dies französischer Ehrgeiz und Hohenzollern-
Hochmut erlaubten. Was Briand nach dem Krieg zu be-
deuten hat, ist eine andere Frage. Berlin ist skeptisch: kein
Briand kann heute eine andere französische Politik vertreten,
als die der Forderungen an Deutschland. Das aber kann
auch kein Briand: Die Forderungen durch Wiederaufrich-
tung Deutschlands richtig fundieren. Und weil er dies nicht
kann, läuft selbst die versöhnliche Formulierung der For-
derung im Endergebnis dort hinaus wo Poincarês Pro-
gramm, guf die Entwertung auch der minimalen französi-
scheu Forderungen. Daran wird nichts geändert, auch wenn
Briand hält, was er verspricht, wenn er in Bälde die end-

gültige Festsetzung der deutschen Wiedergutmachungssumme
und die jährlichen Geld- und Warenzahlungen durchsetzen
kann.

Es werden in den nächsten Monaten wichtige Entschei-
düngen fallen: Eine Abstimmung in Oberschlesien, gestört
durch polnische Ueberfälle. Eine Revision des Friedensver-
träges von Sèvres, durchkreuzt von griechischen Aktionen
hinter Smyrna und Brussa gegen die Kemalisten. Konstan-
tins Armee setzt, um die Versicherungen ententophiler Poli-
tit mit der Tat zu beweisen, den Vormarsch fort, den Veni-
zelos begonnen — zum Aerger Frankreichs. Kemal aber
erklärt Stambul als „Provinzstadt", erklärt, selber mit der
Entente unterhandeln zu wollen und betreibt ungescheut
seine Auseinandersetzung mit den Moskauern, die möglicher-
weise zu einem Bündnis führen werden.

Wird Millerands Regierung die entglittenen Zügel im
nahen und nächsten Osten wieder ergreifen? Ein roter An-
griff auf Griechenland, Rumänien und Polen just im Zeit-
punkt eines deutsch-polnischen Krieges würde beweisen, wohin
Briands wie Millerands Methode des passiven Widerstandes
gegen Englands höhere Einsicht führen kann. -Kb-
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